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HAUPTTHEMA

Gesundheitsfördernde Schule -
eine Studie und die Konsequenzen
Viark Niederdorfer

«Die gesundheitsfördernde Schule nutzt

gezielt gesundheitswissenschaftlich fundierte

nterventionen oder eigene entwickelte

Programme zur Verbesserung ihrer Schul- und

Bildungsqualität und zur Entfaltung und

-örderung der Gesundheit und des Wohlbeindens

aller an der Schule Beteiligten. Sie

orientiert sich dabei an einem ganzheit-

ichen Gesundheitsbegriff und richtet ihre

Arbeit nach den Prinzipien der Gesundheits-

förderung gemäss Ottawa-Charta aus:

Partizipation, Befähigung zum selbstbestimmten

Handeln, Chancengleichheit, Ressourcen-

orientiertheit und Langfristigkeit.»

Gesundheit im Wandel der Zeit

Unter kaum einem anderen Begriff gibt es

so viele verschiedene Erklärungen und

Konzepte. Gesundheitsdefinitionen sind stark

abhängig vom soziokulturellen Hintergrund.

Im Zentrum der Definition steht der Mensch

und die Krankheit. Interessant ist der Wandel

der Erklärungen. Diese Erklärungen

sind immer eng verknüpft mit dem

Zeitgeist. Daher lassen sich auch die vielen

Gesundheitskonzepte der jetzigen Zeit

erklären. Der Wandel von der Industrie- zur

Dienstleistungsgesellschaft verlangt auch

andere Formen von Gesundheitspflege. Bei

der Stressforschung und der Salutogenese

wird der Erhalt von Gesundheit und der

psychischen Ausgeglichenheit von der Bewältigung

der Lebensaufgaben abhängen. Unter

die neuen Formen von Krankheit fallen die

meisten psychosomatischen Krankheiten.

Und diese chronischen psychosomatischen

Symptome bilden die Grundlage für spätere

Krankheitsbilder wie Herzinfarkt,

Hirnschlag, Krebs, und führen ergänzend auch

zu erhöhtem Unfallrisiko.

Diese kleine Sammlung an Zitaten soll

einfach verdeutlichen, dass es immer wieder

Epochen und Philosophien gab, in welchem

«Krank-Sein» natürlicher Bestandteil des

Lebens war. Der Umgang und die

Erklärungsmodelle sind vielfältig. Diese Auflistung

ist nicht abschliessend zu sehen. Sie

vermittelt nur einen Eindruck von der Vielfalt

der Erklärungsmodelle.

Substrat des Gesundseins ist nicht mehr der lebendige Organismus sondern die erlebende Person.

«Der Kranke hat den Willen eines Gottes

missachtet, einem Lebensprinzip nicht

die nötige Beachtung geschenkt. Indem

er sich mit diesen Themen auseinandersetzt

und seine Lebensweise ändert, kann

er sich weiterentwickeln, gesund werden.

Über dem Eingang des Mysterientempels

in Delphi stand denn auch: ERKENNE

DICH SELBST. Krankheit wurde als etwas

zum Leben Gehörendes und für die

Entwicklung Notwendiges betrachtet» (Antikes

Griechenland).

«Im Paradies war unbewusstes Sein ohne

Entwicklungsmöglichkeit; der Drang zur

Erkenntnis führte zu Bewusstsein, zur

Möglichkeit der Unterscheidung, des

individuellen gesonderten Seins und Veränderung,

d. h. zum Leben und Sterben,

Unvollkommensein, Kranksein. Die Ursache

des Krankseins ist das In-die-Schöpfung-

treten: die Ur-Sonderung (Ursünde).

Krankheit, Leben und Tod sind die

zwingenden Folgen der Bewusstwerdung.»

(Bibel)

«Sie nahmen an, der Kranke sei von

einem bösen Geist besessen. Also vertrieb

Jedes dieser Zitate spiegelt das Denken in

einer bestimmten Epoche oder Lebensanschauung

wider. Diese verschiedenen

Ansichten fanden Eingang in die Systeme der

Wissensvermittlung. Mit anderen Worten

nicht nur der Inhalt, sondern auch die

Form, das Gefäss muss adäquat dazu sein.

der Schamane <Priesterhetler> den

Dämon.» (Naturvölker)

«Der Hauptgrund der Heilung ist die

Liebe.»

(Paracelsus)

«Gesundheit ist die Arbeits- und

Erwerbsfähigkeit. » (Sozialversicherungsrecht)

«Gesundheit ist die subjektive Empfindung

des Fehlens von körperlicher,
seelischer und geistiger Störung bzw. Veränderung.»

(Pschyrembel (1986) med. Wörterbuch).

«Gesundheit ist kein Zustand, sondern eine

Verfasstheit, ist kein Ideal und nicht

einmal ein Ziel. Gesundheit ist ein Weg,

der sich bildet, indem man ihn geht.»

(Schnipperges, «Medizinhistoriker»,

1982)

«Ein gesundes Ökosystem hat Bewusstsein

auf verschiedenen Ebenen, verändert die

Aussenwelt und wird von ihr beeinflusst,

entwickelt sich beständig weiter und schafft

dabei Raum für neues Leben» (Biologie).

Die Lehrpersonen an den öffentlichen

Schulen entsprechen daher mit ihrem Handeln

und Tun der jeweiligen Doktrin. Als

Beispiel dafür sind die normierten Schulen

in autoritären Systemen, oder die Schulen

nach anthroposophischen Grundsätzen

genannt.
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Einfluss der WHO auf die Bildung
Die WHO wurde 1948 als internationale

Fachorganisation für Gesundheit im

Verband der Vereinten Nationen gegründet und

umfasst derzeit 192 Mitgliedsländer. Wichtigste

Funktionen der WHO sind die

internationale Koordinierung und Richtungsweisung

im Gesundheitsbereich und die fachliche

Zusammenarbeit mit den Ländern

sowie die Unterstützung der Zusammenarbeit

der Länder untereinander. Die Präambel der

WHO-Satzung enthält die wohlbekannte

und oft zitierte Definition der WHO für

Gesundheit: Die Gesundheit ist ein Zustand

vollkommenen physischen, geistigen und sozialen

Wohlbefindens und nicht bloss das Fehlen

von Krankheit und Gebrechen. Hauptziel ist

das Erreichen des höchstmöglichen

Gesundheitsniveaus aller Völker.

Die erste internationale Konferenz zur

Gesundheitsförderung hat am 21. November

1986 in Ottawa eine Charta verabschiedet,

die heute als das zentrale Dokument der

Gesundheitsförderung gilt. In Folge wird

der deutsche Wortlaut in Auszügen

wiedergegeben. «Gesundheitsförderung zielt auf
einen Prozess, allen Menschen ein höheres

Mass an Selbstbestimmung über ihre

Gesundheit zu ermöglichen und sie damit zur

Stärkung ihrer Gesundheit zu befähigen.

Um ein umfassendes körperliches,
seelisches und soziales Wohlbefinden zu erlangen,

ist es notwendig, dass sowohl einzelne

als auch Gruppen ihre Bedürfnisse

befriedigen, ihre Wünsche und Hoffnungen

wahrnehmen und verwirklichen sowie ihre

Umwelt meistern bzw. sie verändern kön-

Dereingebildete Kranke
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Der Wechsel von der objektiven Bestimmung

der Abwesenheit von Krankheit zu einer

subjektiven Bestimmung von Gesundheit

nen. In diesem Sinne ist die Gesundheit als

ein wesentlicher Bestandteil des alltäglichen

Lebens zu verstehen und nicht als

vorrangiges Lebensziel. Gesundheit steht

für ein positives Konzept, das in gleicher
Weise die Bedeutung sozialer und

individueller Ressourcen für die Gesundheit

ebenso betont wie die körperlichen
Fähigkeiten. Die Verantwortung für Gesundheitsförderung

liegt deshalb nicht nur bei dem

Gesundheitssektor, sondern bei allen

Politikbereichen und zielt über die Entwicklung

gesünderer Lebensweisen hinaus auf die

Förderung von umfassendem Wohlbefinden.»

(Forschung aktuell, 09/1 994).

Gegenüber dem medizinisch feststellbaren

Freisein von Krankheit betont schon die

Definition der WHO das subjektive Empfinden

des einzelnen als entscheidendes Kriterium

von Gesundheit. Damit wird das Gesundsein

hervorgehoben. Gesundheit, so die

gegenwärtige Auffassung, lässt sich letztlich

nicht objektivieren, sie ist ein

individuelles Phänomen, dass dem einzelnen nur

im Gesundsein erfahrbar wird.

Die Person steht nicht für sich allein. Sie

befindet sich in beständiger Interaktion mit

ihrer materiellen und sozialen Umwelt,

durch die sie ihr Überleben und ihre

Selbstentfaltung zu sichern sucht. Deshalb ist

Gesundheit immer im Lebenskontext der Person

zu betrachten und zu bewerten. Gesund

ist eine Person immer nur in Bezug auf ihre

spezifischen Lebensumstände. Das

Gesundsein einer Person bemisst sich nicht

mehr allein an ihrem Wohlbefinden. Diese

Sichtweise gibt ein zu statisches Bild von

Gesundheit. Das Wohlbefinden ist vielmehr

als Voraussetzung und Resultat eines aktiven

Austauschprozesses zu verstehen, in

dem die Person engagiert ist. Je nachdem

wie es der Person gelingt, in der

Auseinandersetzung mit den Anforderungen ihrer

Um- und Mitwelt, auch die eigenen Bedürfnisse,

Wünsche, Anliegen und Hoffnungen
in befriedigender Weise zur Geltung zu bringen,

ist sie mehr oder weniger gesund. Diese

individuelle Balance, die sich im

gelingenden Fall einstellen mag, ist wiederum

nicht statisch und von Dauer, sondern muss

von der Person in jedem Moment ihres

Lebens wieder neu hergestellt werden.

Gesundsein ist deshalb kein fernes Ziel,
sondern eine andauernde aktive Leistung des

Individuums, in der sie versucht, verschiedene

Anforderungen miteinander in Eir-

klang zu bringen. Mit der globalen WHC-

Strategie «Gesundheit für alle» wird ein

Grad an Gesundheit angestrebt, der es alle i

Menschen ermöglicht, ein sozial und wir-
schaftlich produktives Leben zu führen. Gc -

sundheit wird als ein wesentlicher Bestanc-

teil der menschlichen Entwicklung wahrge-

nommen. Diese Erkenntnisse haben direi -

ten Einfluss auf den Schulalltag. Die Schi -

Ie wird immer mehr als System gesehen, 1 1

welchem ein Klima geschaffen wird, in den

gesundheitsfördernde Projekte Eingang fir-
den und ressourcenorientiertes Lernen zun

Alltag gehört. Die Gesundheitsfördernd

Schule stellt Gesundheitserziehung ur j

Gesundheitsbildung in einen neuen Ral-

men. Gesundheitsförderung will nicht nir
eine Veränderung des Verhaltens der einze -

nen, sondern ebenso eine Veränderung di r

Verhältnisse bewirken. Sie geht von de i

konkreten Gegebenheiten und von den sp<-

zifischen Problemen und Anliegen der

einzelnen Schule aus. Die Gesundheitsfö -

dernde Schule misst sich nicht in Zahle i

und Fakten wie an der Anzahl der übergs-

wichtigen Kinder, dem Ausmass des Stresses

bei den Lehrpersonen oder der Höh;

des Aufwandes für Zahnprophylaxe. Die Gt -

sundheitsfördernde Schule will ein Ort seir

wo Gesundheit gefördert wird, wo Wärm :

und Vertrautheit vermittelt und erlebt

weiden, wo Begegnungen verschiedener Kulturen

und Generationen möglich sind, wo E -

genaktivität zugelassen ist und wo sich all ;

Beteiligten wohl fühlen können. Die Lehr -

personen stehen wohl im Zentrum, wenn e ;

um die Umsetzung vor Ort geht. Die Gesel

schaff hat ein echtes Interesse, dass

Kindern und Jugendlichen dieses Wissen zi

kommt. Eine gute und gesunde Schul

nimmt auch die Gesundheit der Lehrpersc

nen als Herausforderung wahr und ergrei':

entsprechende Massnahmen auf verschiedenen

Ebenen. Damit kann nicht nur dr
Arbeitsüberforderung, der Arbeitunzufriedenheit,

der Depressivität und den somat -
sehen Beschwerden vorgebeugt werden

sondern die präventiven Bemühungen

tagen auch zu einem guten Schulklima uni

damit zur guten und gesunden Schule be

Oder anders ausgedrückt: An Schulen, a i

denen «Gesundheitsförderung» gelebt wire,

profitieren die Kinder und die Lehrpersonei

gleichermassen.
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